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betriebe aßer SanbeSietle unb öerfchtebenger ©rangen
Werben fic^ roiebet mit ihren begen unb neuegen Sei-
gnngen gur mächtigen SOÎugerfçhau eingaben. — ©te
äWeffeberangaltung 1930 foß im (Sangen rate in ben
©etatl« bec (Stulpen unb ©täube beroeifen, bag in ben

ftfjroeijerifdjen ißrobulttonSgätten unermübltch borroärig
gegrebt wirb unb bag auch für bie ©erbtnbung mit
bem SDtarfte fortfd^rittlid^e äftetgoben benûfct raeeben.

Hm fcaê 5)oteI&<w=93erï>i>f.
Stottern feit gctebenSfchlug ein ©egenntum ins Sanb

gegangen ift, haben mir immer noch nicht aßeS AuS=

nahmerecljt ber KrtegSgeit überrounben. ©o befielt feit
bem Dftober 1924 non ©tmbeS wegen ein ©efetj, web
d|eS bie ©rgeflung neuer ßotelS nerbtetet. ©aS ©erbot
begießt fld^ and) auf ©ergtögerungen nnb gewiffe Ilm«
bauten. Ausnahmen tönnen nur oon ben KantonSregie=
rungen geftattet werben, wenn btefe butch ©utachten
Sur übergeugung ïommen, baß ein geplanter Steubau ein
©ebürfnts bargeflt. ©tefeS ©efetj ift befriftet, unb feine
SSBirffamfelt erlitt am 31. ©egember 1930, alfo tn
etwa 14 SJtonaten. ©arüber ^at fldE» tn ber öffentlich
feit eine rege ©ishtffion entroidtelt, unb gwar mit Stedjjt,
benn bie grage ift oon nid&t unbeträchtlicher Sragweite.

©eit ungefähr 15 jQja^ren ift bte 3al)l ber |>otet«
ftrften, bte runb 3500 beträgt, nidfjt mehr erhöbt wor»
ben. ©er Kriegsausbruch geflte bie ©auerei auS nahe*
Hegenben ©ränben ein, ebenfo bte Krtfe ber StachMegS*
Seit, welche bte goteflerie auch befonfeetS fdjmer hernahm,
©le Situation war berart, bag man erft im Qahre 1924,
alfo tn einem SDtoment, ba in anbern ©rroetbSgweigen
bie Sßrofperität wteber begann, eine ©dhufcmagnahme
treffen mugte, um weniafienS baS ©egehenbe nicht burdf)
Neubauten nod) etner oernid^tenben Konfutreng au§gu=
fefcen. @S ift für unfere gefamte ©oIESrairifchaft nic^t
gletdtjgfiltig, wte bie fpoteHerle haftest, finb bodj in if)t
unfereS SGBiffenS 250 SM. gr. tnoefttert, unb bie ©ta*
bliffemente beftnben ftdjj gum guten Seil in ©egenben,
beren gange ©jigeng oom grembenoerïehr abhängt, ©a
»tan im 3a|re 1924 eine öberfläffige Çotelbaueret befürdh*
tete, in etnem Augenbltcï, ba man wie anbern 3wetgen bem
©aftgewerbe oon ©taateS wegen gu Çilfe ïommen mugte,
erlieg man baS erwähnte ©auoerbotSgefeh. @S würbe eine
ïreuhanbgenoffenfchaft gegrönbet unb biefer etbgenöffi=
fdjjeS Kapital gur Verfügung gefteUt, um bamit tn erger
Sinie bie währenb be$ Krieges, als bie fpäufer gum gu«

ten Seil gefdjjloffen waren, aufgelaufenen £ppothefar»
gtnfe gn reglieren. SJUt ber geit fliegen bte SSorfd&üffe
bis auf 6,8 SM. gr. an, oon benen bis ©nbe 1928
ïaum gwet SJliHionen guröclerftattet werben konnten, ©er
^otelieroerein teilt mit, bag 600,000 gr. nidht mehr
erhältlich feien.

©er ©dhwetger. ^otelieroerein hat burdh feinen jöngft
gefaxten ©efd&lug, eS fei bie SBhïang beS ©auoerboteS
bis ©nbe 1935 anSgubehnen, bie grage gu etner afuten
werben laffen, unb ein ©ntfdhetb brängt ftch ber ©un=
beSoetfammlung binnen ïurgem auf. ©S ift ftc^er, oom
rein menfdhlidhen ©tanbpunît aus betrachtet, begreigtdfj,
bag ber genannte ©erufSoerbanb ein foldheS ©egehren
gellt. 2ßie foflte er anberS? SBenn etn ©tanb gefe^lich

gegen baS Auftauchen neuer Konfurreng gefehlt ift, was
wiU er noch mehr? 3m ©egrünbmtg ber Stefolution
würben aber Satfachen aufgeführt, bte geh hören laffen.
©er SouriSmuS hat nach bem Kriege auch einen gang
anbern Afpeït beïommen gegenüber ber ©orEriegSftruftur,
obfdhon ftch auch f<$ou bamals tiefgreifenbe ©eränberun»
gen ooranSfehen Hegen, ©te ©dhweig ift nicht mehr ba§
ilRetfelanb; bie AuSlanbïonïurreng hat einen ungeahnten
Auffchwung genommen. ©S ig eine offene Satfache, bag
baS SJteer etn erfolgreicher Stioale ber Alpen geworben
ig. ©er SRuf geht heute «ach SBaffer unb ©tranb. Kein
SBnnber, bag gdj unfere Kurorte h&tte angrengen, noch

auf 2000 m |>öhe „©tranbbäber" gu errichten, manch*
mal mit geinetnem Ufer unb etwas Haltern ©letfdjjer«
waffer. SJtit ber lauen ©alggut beS DgeanS fönnen btefe
©innenbäber nicht tn SBettgrett treten. ©ur<h baS Auto»
mobil ig Sempo tn bas Steifen geïommen; man rag"
burdS), unb fo wirb ber Aufenthalt oerlürgt. ©te ©aft*
wirte rechnen mit Stecht ntcht mit ber 3®bl ber Horn»

menben ©efucher, fonbern mit ben Sogiernächten. @§ ig
für einen Ort wichtiger, wenn er 10,000 ©äge erhält,
bie gehn Sage oerwetlen, als 20,000, bie nach graet Sa«

gen bte gerne fudhen. ©erabe baS Auto ig ben Alpen
otelfadh nicht güngig, weil eS nicht überaß btnïommt.
©S bringt nur "ben Orten an ben grogen Raffen Stugen.
3Jleerfahrten ïommen immer mehr in Auffchwung, weil
ge auch immer bifltger werben. ©Inige 3cit, als bei
uns immer ungüngige SCßlnter geh folgten, fürchtete man,
Storwegen werbe unS bte SBinterfportgäge entstehen,
©te ©efahr fchetnt nicht fo grog gu fein wegen ber gang
ïurgen SSBlntertage im Stürben, ferner wegen ber nicht
fehr güngtgen gahrgelegenheiten für ©ïtS. ©aS glug*
geug erfdhliegt auch ftembe Sänber wte Aegypten, inbem
eS lange ©trecïen in furger 3ett überwtnbet. 3fm ïoSmo»

X
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betriebe aller Landesteile und verschiedenster Branchen
werden sich wieder mit ihren besten und neuesten Lei-
stungen zur mächtigen Musterschau einfinden. — Die
Messeveranstaltung 1930 soll im Ganzen wie in den
Details der Gruppen und Stände beweisen, daß in den
schweizerischen Produktionsstätten unermüdlich vorwärts
gestrebt wird und daß auch sür die Verbindung mit
dem Markte fortschrittliche Methoden benützt werden.

Am das Hotelbau-Verbot.
Trotzdem seit Friedensschluß ein Dezennium ins Land

gegangen ist, haben wir immer noch nicht alles Aus-
nahmerecht der Krtegszeit überwunden. So besteht seit
dem Oktober 1924 von Bundes wegen ein Gesetz, wel-
ches die Erstellung neuer Hotels verbietet. Das Verbot
bezieht sich auch auf Vergrößerungen und gewisse Um-
bauten. Ausnahmen können nur von den Kantonsregte-
rungen gestattet werden, wenn diese durch Gutachten
zur Überzeugung kommen, daß ein geplanter Neubau ein
Bedürfnis darstellt. Dieses Gesetz ist befristet, und seine
Wirksamkett erlischt am 31. Dezember 1930, also in
etwa 14 Monaten. Darüber hat sich in der Öffentlich-
kett eine rege Diskussion entwickelt, und zwar mit Recht,
denn die Frage ist von nicht unbeträchtlicher Tragweite.

Seit ungefähr 15 Jahren ist die Zahl der Hotel-
firsten, die rund 3500 beträgt, nicht mehr erhöht wor-
den. Der Kriegsausbruch stellte die Bauerei aus nahe-
liegenden Gründen ein. ebenso die Krise der Nachkriegs-
zeit, welche die Hôtellerie auch besonders schwer hernahm.
Die Situation war derart, daß man erst im Jahre 1924,
also in einem Moment, da in andern Grwerbszwetgen
die Prosperität wieder begann, eine Schutzmaßnahme
treffen mußte, um wenigstens das Bestehende nicht durch
Neubauten noch einer vernichtenden Konkurrenz auszu-
setzen. Es ist für unsere gesamte Volkswirtschaft nicht
gleichgültig, wie die Hôtellerie dasteht, sind doch in ihr
unseres Wissens 250 Mill. Fr. investiert, und die Eta-
bliffemente befinden sich zum guten Teil in Gegenden,
deren ganze Existenz vom Fremdenverkehr abhängt. Da
Man im Jahre 1924 eine überflüssige Hotelbauerei befürch-
tete, in einem Augenblick, da man wie andern Zweigen dem
Gastgewerbe von Staates wegen zu Hilfe kommen mußte,
erließ man das erwähnte Bauverbotsgesetz. Es wurde eine
Treuhandgenossenschaft gegründet und dieser eidgenössi-
sches Kapital zur Verfügung gestellt, um damit in erster
Linie die während des Krieges, als die Häuser zum gu-

ten Teil geschloffen waren, aufgelaufenen Hypothekar-
zinse zu reglieren. Mit der Zeit stiegen die Vorschüsse
bis auf 6,8 Mill. Fr. an, von denen bis Ende 1928
kaum zwei Millionen zurückerstattet werden konnten. Der
Hotelierverein teilt mit, daß 600,000 Fr. nicht mehr
erhältlich seien.

Der Schweizer. Hotelierverein hat durch seinen jüngst
gefaßten Beschluß, es sei die Wirkung des Bauverbotes
bis Ende 1935 auszudehnen, die Frage zu einer akuten
werden lassen, und ein Entscheid drängt sich der Bun-
desversammlung binnen kurzem auf. Es ist sicher, vom
rein menschlichen Standpunkt aus betrachtet, begreiflich,
daß der genannte Berufsverband ein solches Begehren
stellt. Wie sollte er anders? Wenn ein Stand gesetzlich

gegen das Auftauchen neuer Konkurrenz geschützt ist, was
will er noch mehr? Zur Begründung der Resolution
wurden aber Tatsachen aufgeführt, die sich hören lasten.
Der Tourismus hat nach dem Kriege auch einen ganz
andern Aspekt bekommen gegenüber der Vorkriegsstruktur,
obschon sich auch schon damals liefgreifende Verändern«-
gen voraussehen ließen. Die Schweiz ist nicht mehr das
Reiseland; die Auslandkonkurrenz hat einen ungeahnten
Aufschwung genommen. Es ist eine offene Tatsache, daß
das Meer ein erfolgreicher Rivale der Alpen geworden
ist. Der Ruf geht heute nach Wasser und Strand. Kein
Wunder, daß sich unsere Kurorte heute anstrengen, noch

auf 2000 m Höhe „Strandbäder" zu errichten, manch-
mal mit steinernem Ufer und etwas kaltem Gletscher-
waster. Mit der lauen Salzflut des Ozeans können diese

Binnenbäder nicht in Wettstreit treten. Durch das Auto-
mobil ist Tempo in das Reisen gekommen; man raff
durch, und so wird der Aufenthalt verkürzt. Die Gast-
wirte rechnen mit Recht nicht mit der Zahl der kom-
wenden Besucher, sondern mit den Logiernächten. Es ist
sür einen Ort wichtiger, wenn er 10,000 Gäste erhält,
die zehn Tage verweilen, als 20,000, die nach zwei Ta-
gen die Ferne suchen. Gerade das Auto ist den Alpen
vielfach nicht günstig, weil es nicht überall hinkommt.
Es bringt nur den Orten an den großen Pässen Nutzen.
Meerfahrten kommen immer mehr in Aufschwung, weil
sie auch immer billiger werden. Einige Zeit, als bei
uns immer ungünstige Winter sich folgten, fürchtete man,
Norwegen werde uns die Wintersportgäste entziehen.
Die Gefahr scheint nicht so groß zu sein wegen der ganz
kurzen Wintertage im Norden, ferner wegen der nicht
sehr günstigen Fahrgelegenheiten für Skis. Das Flug-
zeug erschließt auch fremde Länder wie Aegypten, indem
es lange Strecken in kurzer Zeit überwindet. Im kosmo-
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politifdhen »ßubltfum hetrfcfjen forolefo Rlobeßrömungen
in bet SBaljl bet Aufenthaltsorte, fo baß bie Renbeg«
oouS päße wedhfeln. ®le Scute werben immer anfprudhS-
ooOer unb oetlangen fomfortablere fpäufer, @§ ift be«

tannt, baß bie ©nglänber faft nicht in ©tablißementS
gehen, bie nid^t ßteßenbeS warmes unb faites 2Baffer in
ben gimmetn haben, unb gwar auch eine Kategorie,
weldfje ßch gu £aufe auf ber britifd^en Snfel biefeS
Komforts nicht erfreut, Solche ©rünbe führt ber $o>
telteroerein InS gelb, um gu geigen, baß fein ©ewerbe
nlcfjt fo rofig haftest. SStele Unternehmen litten immer
noch unter ben Kriegsfolgen, anbete an p furjer Sai«
fon. ®urdfj bie neuen ©rfdheinungen im Relfeoetlehr
feien |bte%;g=requenggiffern nicht regelmäßig im Steigen,
unb gerabe bas Qahr 1929 werbe gegenüber 1928 etnen
Rüclfdhlag in ben ©Innahmen bringen. @S märe hl« 8»
bemetïen, baß Reifeluß unb Reifegeiß immer nodh im
SBadhfen begriffen ßnb. @8 jtehen heute audh Seute tn
bie gerne, bie bieS oor bem Kriege als SujuS für bte

Çautenolee betrachteten. Simmer größere Kreife holten
baS petfönliche Kennenlernen oon Sanb unb Seuten als
Culturelles SebürfntS unb als gefunbeS AuSfpannen aus
ber Tretmühle beS Alltags. So roirb eS tn ben nädhften
fahren nicht an Relfelußigen fehlen; eS frägt ß<h nur,
mohtn fie bie gfiße lenfen.

@8 ifi aber unoerïennbar, baß baS gotelbauoerbot
reinraffigeS AuSnahmeredht ift unb beShalb nur für auS-
gefprochette RotßanbSgetten gelten barf. SBir haben oiele
notroenbigen ©ingriffe in bie ©ewerbefrelhelt oornehmen
müffen. Aber in einer gangen Branche einfach ben ga«
ben abfcßnetben, ift ein ftarteS Stüdt. ®aS mar gerecht*
fertigt, um bte Sanierung hetbeipfühten. Aber nun
fonte bie ^oteQerie roieber lernen, auf eigenen gfißen p
gehen. @8 ift für einen SerufSjmeig auch nidfjt förber»
Itch, lähmt ben fortfchritttichen ©eift, bte ïatlraft, menn
bie Konfurreng auSgefcljaltet ift. ©in SBetfptel: Qn einem
befannten Kurort beS S3erner«Sanbe8, ber pbem pro«
fperiert, haben bte ©afthoflnhaber unisono befdjjloffen,
in ihren 3twmern bie 9Bafferetnrichtungen nicht eingu*
führen, hätten ße fo etmaS befcßtießen bürfen, menn
bie ©efaht beßanben hätte, baß etn unternehmungS«
luftiger SRann tn ihrem Reoier ein moberneS ©efdhäft
eröffnen mürbe? So etn Sßerbot hat alfo auch lähmenbe
Schattenfeiten. ®aS SSetfptel tnterefftert baS ©ewerbe,
unb mir oetßehen, baß btefeS gegen ben weiteren fpotel«
fchuß iß. ©egen bie Aufrechterhaltung fpridht auch öa§
ungefunbe SpeîulationSroefen, baS ßch in ber gotel«
branche brett macht. ©S h«ïf<ht oiel Nachfrage unb
wenig Angebot, fo baß wudherifcije greife entßehen, bie

nur oon Unerfahrenen, bie nicht rechnen fönnen, ange*
legt werben. ®er erfahrene gadfjmann ïann ba nidht mit
unb ßch beShalb îetne eigene ©jißeng grünben, mte baS
ber SBunfch oteler tüdhtiger Angefteüter iß. 3« beren
Kreifen iß man beShalb auch gegen ben SBunfdE) ber Ra»
tronS. SDÏan fagt auch, jene Inhaber, bie fähig feien,
hätten ihre ©efdjäfte mteber auf gefunbem SSoben, bte
anbern feien eines SdfjufceS nidht wert.

gür bie Regierungen unb baS Parlament bilbet baS
®hema etne mistige ©runbfaßfrage. SGBte ßeht eS mit
ber ©inhaltung ber SunbeSoerfaßung? ®a8 etbgenößifdhe
3ußijbepartement läßt gegenwärtig eine Runbfrage bei
ben KantonSregterungen treffen, um ße anpfragen, wie
ße ßch ßeHen pr Aufhebung ober SBetlängerung. ®te
mirtfchaßlidhen unb bie rechtlichen SRomente mäßen bann
gegenetnanber abgewogen werben. 9Bir ßnb ber Auffaf*
fung, baß bie SBagfcljale ßch fenîen wirb, tn welcher bie
©emicijte für bie Aufhebung beS tBunbeSgefeßeS oon 1924
Hegen. („St. ©aller ®agbl.")

SEfiufettm Î>e3 5lrd)tfeïteti*
©auwelt«5Rufterf<h<m.

©ine neue AuSßellung würbe tn S3 er lin erößnet.
Sie iß weber etne betriebfame SReße mit fdhwanfenben
Kurfen nodh ein SRufeum, baS balb in ber patina fetner
eigenen Schablone erßarrt. 9Ran wiH lebiglidh auS ben

©rfahrungen ber legten Sabre fdjjöpfen, um ben S3au>

betreu, wie auch allen benen, bie mit ihnen gefdhäftlidh
in S3ejtehung treten, einen Settfaben p geben. ®er SBert
liegt barin, baß biefe SRußerfdhau nidht nur bleibt, fon«
bern audh mit jeber neuen Seltßrömung unb jeber ge«

tätigten ©rfahtung ihr ©eßdht medbfelt. Sdhließlidh muß
jebe neue ©rßnbung unb 23erbeßetung etß tn ber RrajciS
erprobt fein, unb man barf ßdj) gunädhß weber p rafch
begeißern, noch ablehnenb oerhalten, wenn man leine
©rfahrungen p oergetdhnen hat.

S3on j;t)t ab foHen ßdh nun Arcßiteften unb S3au«

herren in biefer SRufterauSßeHung über gemetnfamen
Plänen ßnben, anßatt baß wie bisher bie gegenfäßtidhen
aotetnungen hart aufeinanberpraQten, was bem lünßler»
ifchen SGBert beS ©anjen großen Schaben eintrug.

SSBer ^iex^ex ïommt, barf jebeS auSgeßeöte Stfidl in
bie §anb nehmen, ©r barf eS biegen, betlopfen unb
reiben, ©r barf jeben Rat über 3roe<fcnäßigfett getroß
hinnehmen, benn man fdhöpft auS bem praîtifdfjen Seben,

unb hter laufen alle S3erichte über gut unb fc|ledht ein,

pm S3eßen ber nadhfolgenben Käufer.
Sllte unb überholte ®tnge werben im Saufe ber Seiten

oöOig auSgefchaltet, unb fo miß bie S3aumelt einen Quer«
fdhnttt urtfeter entwiddungSfähigen ©poche geigen. ®er
Çauptgrunbfah iß: Keinen Kitfdh! SSQeS, was gut 9luS=

ßeQung gelangt, wirb grünbltdh unb genau geprüft, fo

baß bie bargebotenen ®tnge burdfjauS gebiegen unb em<

pfehlenSwert ßnb.
©ine äRußerfdhau ßeHt ßdh gewiß oielfeitig oor. 2BaS

hier gegeigt wirb, iß weber gerfplittert, noch einfettig»
fonbetn tatfädhlidh ein Slbriß aller benlbaren SRußer unb
RtobeQe. ©ine überßdhtlidhe fpßematifche Inorbnung fdhü^
oor einer übermfibung beS SlugeS.

®ie 33außoffe. Sn ber 3lrt unb gorm ßnbet

man alles, was bie Reugeit erfunben hat. 3m SluSba«

gibt eS bie oerfdhtebenßen Sorten oon 2Bänben, ®edten

unb Patten, bie gum teil aus unbeîannten Stoßen ßnb*

®ie metßen oon ihnen haben einen befdhwetlichen ©eg
oom ReagenSglaS gur gabriî burdhmadhen mäßen unb ßnb

billiger unb rentabler als ihre natürlichen ©efdEjioißef'
Stetn unb $olg.

SRarmor unb Rlajolita ßnb immer nodh fehr beliebt»

unb ba man eine beforatioe Kunß ber glädjenwirtung
fultiotert hat, iß man über bie otelfettigen SRögltchlelten
überrafdht, bie bie Aufteilung oon Raum unb glä$e ef
leichtern.

S3on ben ®üren unb genßern. Sie waren biî'
her ïonferoatio geblieben. ^ö^ßenS oeränberte man b»e

Ausmaße ober bie gorm ber Scheiben, bie man ruflO

ober ooal gefchlißen wählte. Sefct aber haben ßdh obutfl

neue Anßdhten, bte ber gehörigen 3uf«h* oon Si^t «JJ?

Sonne baS Sßort fpredhen, 33ahn gebrochen. SRan n>ei|'
baß Metnere genßer benfelben ®ienß leißen, wenn r
im richtigen SBBtnlel gum etnßrahlenben Sicht ßehen. SP^
ïennt bie Söidhtigfeit ber Außenfront unb legt
Simmer mehr in bunlle göfe, tn benen bie ^Jßaßerß«"'
niemals trodtnen.

genßer gibt eS heute allein tn fo otelgähligen Abatte^
baß man befonbere etferne ®oppelfenßer herßeßt, bie

leister pußen laßen unb bie man noch oor ben hun&**
oerfdhiebenen anbeten gormen beoorgugt.

SRan läßt ßänbig SGBaßerßröme an abwafdhöa*®

ïapeten hetunterrtefeln, um bie ©chthett gu bewetP'
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politischen Publikum herrschen sowieso Modeströmungen
in der Wahl der Aufenthaltsorte, so daß die Rendez-
vous Plätze wechseln. Die Leute werden immer anspruchs-
voller und verlangen komfortablere Häuser. Es ist be-

kannt, daß die Engländer fast nicht in Etablissements
gehen, die nicht fließendes warmes und kaltes Wasser in
den Zimmern haben, und zwar auch eine Kategorie,
welche sich zu Hause auf der britischen Insel dieses

Komforts nicht erfreut. Solche Gründe führt der Ho-
telierverein ins Feld, um zu zeigen, daß sein Gewerbe
nicht so rosig dasteht. Viele Unternehmen litten immer
noch unter den Kriegsfolgen, andere an zu kurzer Sai-
son. Durch die neuen Erscheinungen im Reiseverkehr
seien M Frequenzziffern nicht regelmäßig im Steigen,
und gerade das Jahr 1929 werde gegenüber 1928 einen
Rückschlag in den Einnahmen bringen. Es wäre hier zu
bemerken, daß Reiselust und Reisegeist immer noch im
Wachsen begriffen sind. Es ziehen heute auch Leute in
die Ferne, die dies vor dem Kriege als Luxus für die

Hautevolee betrachteten. Immer größere Kreise halten
das persönliche Kennenlernen von Land und Leuten als
kulturelles Bedürfnis und als gesundes Ausspannen aus
der Tretmühle des Alltags. So wird es in den nächsten
Jahren nicht an Reiselustigen fehlen; es frägt sich nur,
wohin sie die Füße lenken.

Es ist aber unverkennbar, daß das Hotelbauverbot
reinrassiges Ausnahmerecht ist und deshalb nur für aus-
gesprochene Notstandszetten gelten darf. Wir haben viele
notwendigen Eingriffe in die Gewerbefreiheit vornehmen
müssen. Aber in einer ganzen Branche einfach den Fa-
den abschneiden, ist à starkes Stück. Das war gerecht-
fertigt, um die Sanierung herbeizuführen. Aber nun
sollte die Hôtellerie wieder lernen, auf eigenen Füßen zu
gehen. Es ist für einen Berufszweig auch nicht förder-
lich, lähmt den fortschrittlichen Geist, die Tatkraft, wenn
die Konkurrenz ausgeschaltet ist. Ein Beispiel: In einem
bekannten Kurort des Berner-Landes, der zudem pro-
speriert, haben die Gasthoftnhaber unisono beschlossen,
in ihren Zimmern die Waflereinrichtungen nicht etnzu-
führen. Hätten sie so etwas beschließen dürfen, wenn
die Gefahr bestanden hätte, daß ein unternehmungs-
lustiger Mann in ihrem Revier ein modernes Geschäft
eröffnen würde? So ein Verbot hat also auch lähmende
Schattenseiten. Das Beispiel interessiert das Gewerbe,
und wir verstehen, daß dieses gegen den weiteren Hotel-
schütz ist. Gegen die Aufrechterhaltung spricht auch das
ungesunde Spekulationswesen, das sich in der Hotel-
branche breit macht. Es herrscht viel Nachfrage und
wenig Angebot, so daß wucherische Preise entstehen, die

nur von Unerfahrenen, die nicht rechnen können, ange-
legt werden. Der erfahrene Fachmann kann da nicht mit
und sich deshalb keine eigene Existenz gründen, wie das
der Wunsch vieler tüchtiger Angestellter ist. In deren
Kreisen ist man deshalb auch gegen den Wunsch der Pa-
trons. Man sagt auch, jene Inhaber, die fähig seien,
hätten ihre Geschäfte wieder auf gesundem Boden, die
andern seien eines Schutzes nicht wert.

Für die Regierungen und das Parlament bildet das
Thema eine wichtige Grundsatzfrage. Wie steht es mit
der Einhaltung der Bundesverfassung? Das eidgenössische
Justizdepartement läßt gegenwärtig eine Rundfrage bei
den Kantonsregterungen kreisen, um sie anzufragen, wie
sie sich stellen zur Aufhebung oder Verlängerung. Die
wirtschaftlichen und die rechtlichen Momente müssen dann
gegeneinander abgewogen werden. Wir sind der Auffas-
sung, daß die Wagschale sich senken wird, in welcher die
Gewichte für die Aufhebung des Bundesgesetzes von 1924
liegen. („St. Galler Tagbl.")

Das Museum des Architekten.
Bauwelt-Musterschau.

Eine neue Ausstellung wurde in Berlin eröffnet.
Sie ist weder eine betriebsame Messe mit schwankenden
Kursen noch ein Museum, das bald in der Patina seiner
eigenen Schablone erstarrt. Man will lediglich aus den

Erfahrungen der letzten Jahre schöpfen, um den Bau-
Herren, wie auch allen denen, die mit ihnen geschäftlich
in Beziehung treten, einen Leitfaden zu geben. Der Wert
liegt darin, daß diese Musterschau nicht nur bleibt, son-
dern auch mit jeder neuen Zettströmung und jeder ge-

tätigten Erfahrung ihr Gesicht wechselt. Schließlich muß
jede neue Erfindung und Verbesserung erst in der Praxis
erprobt sein, und man darf sich zunächst weder zu rasch

begeistern, noch ablehnend verhalten, wenn man keine

Erfahrungen zu verzeichnen hat.
Von j.tzt ab sollen sich nun Architekten und Bau-

Herren in dieser Musterausstellung über gemeinsamen
Plänen finden, anstatt daß wie bisher die gegensätzlichen
Meinungen hart aufeinanderprallten, was dem künstler-
ischen Wert des Ganzen großen Schaden eintrug.

Wer hierher kommt, darf jedes ausgestellte Stück in
die Hand nehmen. Er darf es biegen, beklopfen und
reiben. Er darf jeden Rat über Zweckmäßigkeit getrost
hinnehmen, denn man schöpft aus dem praktischen Leben,

und hier laufen alle Berichte über gut und schlecht ein,

zum Besten der nachfolgenden Käufer.
Alte und überholte Dwge werden im Laufe der Zeiten

völlig ausgeschaltet, und so will die Bauwelt einen Quer-
schnitt unserer entwicklungsfähigen Epoche zeigen. Der
Hauptgrundsatz ist: Keinen Kitsch! Alles, was zur Aus-
stellung gelangt, wird gründlich und genau geprüft, so

daß die dargebotenen Dinge durchaus gediegen und em-

pfehlenswert find.
Eine Musterschau stellt sich gewiß vielseitig vor. Was

hier gezeigt wird, ist weder zersplittert, noch einseitig,
sondern tatsächlich ein Abriß aller denkbaren Muster und
Modelle. Eine übersichtliche systematische Anordnung schützt

vor einer Übermüdung des Auges.
Die Baustoffe. In der Art und Form findet

man alles, was die Neuzeit erfunden hat. Im Ausbau
gibt es die verschiedensten Sorten von Wänden, Decken

und Platten, die zum Teil aus unbekannten Stoffen find-
Die meisten von ihnen haben einen beschwerlichen Weg

vom Reagensglas zur Fabrik durchmachen müssen und find
billiger und rentabler als ihre natürlichen Geschwister,
Stein und Holz.

Marmor und Majolika find immer noch sehr beliebt,

und da man eine dekorative Kunst der Flächenwirkung
kultiviert hat, ist man über die vielseitigen Möglichkeiten
überrascht, die die Aufteilung von Raum und Fläche er-

leichtern.
Von den Türen und Fenstern. Sie waren bis'

her konservativ geblieben. Höchstens veränderte man du

Ausmaße oder die Form der Scheiben, die man rund
oder oval geschliffen wählte. Jetzt aber habev sich völlig
neue Ansichten, die der gehörigen Zufuhr von Licht uw>

Sonne das Wort sprechen, Bahn gebrochen. Man weiß-

daß kleinere Fenster denselben Dienst leisten, wenn sie

im richtigen Winkel zum einstrahlenden Licht stehen. IM
kennt die Wichtigkeit der Außenfront und legt kewe

Zimmer mehr in dunkle Höfe, in denen die Pflasterstein
niemals trocknen.

Fenster gibt es heute allein in so vtelzähligen AbarA
daß man besondere eiserne Doppelfenster herstellt, die stA

leichter putzen lassen und die man noch vor den hunder
verschiedenen anderen Formen bevorzugt.

Man läßt ständig Wasserströme an abwaschbore
Tapeten herunterrteseln, um die Echtheit zu beweise"'
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